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D a s 
16. Jahrhundert ist 
eine Zeit des Wandels für 
Europa – darüber ist man sich 
jenseits aller berechtigten Kritik an 
der Epochenscheide um 1500 immer noch 
weithin einig. Wenn man sich auch füglich 
darüber streiten kann, wie sehr sich das Welt-
bild der Europäer in dieser Zeit wirklich verän-
dern mag; eines ändert sich in jedem Fall: die 
Beschreibung der bekannten Welt. Denn die wird 
im 16. Jahrhundert größer. Und so verändern sich 
auch die Medien, in denen diese Welt beschrie-
ben, geordnet und sich zu Eigen gemacht 
wird. In einer Reihe von Artikeln werden 
über die nächsten Ausgaben der ZEIT-
ARBEIT unterschiedliche Quellen-
gattungen vorgestellt, in denen 
das besonders deutlich 
wird.
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Ausschnitt aus: Martin Waldseemüller, Carta Marina von 1516, 
 Library of Congress, Washington D.C. (Abb.: Wikimedia Commons).
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Die Zeit um 1500 gilt aus verschiedenen 
Gründen immer wieder als Zeit des Umbruchs 
nicht zuletzt in kartographiegeschichtlicher 
Hinsicht. Zweifellos sammelte man in dieser 
Zeit verdichtet Daten zu den Abmessungen der 
Erde und ihrer Kontinente und Ozeane und 
experimentierte mit der mathematisch-tech-
nischen Repräsentation der Verhältnisse von 
flächiger Abbildung und Kugelgestalt der Erde. 
Der Eindruck des wissensgeschichtlichen Um-
bruchs ist allerdings nur verständlich aus der 
Perspektive der ‚longue durée‘, und er stellt 
sich inhaltlich oft anders dar als angenom-
men: Die Lateineuropäer waren seit dem 13. 
Jahrhundert in die ganze bekannte Welt und 
darüber hinaus vorgedrungen und nicht zu-
letzt immer weiter in den Atlantik hinaus-
gefahren. Diese Erfahrungen verlangten nach 
neuen Techniken und Darstellungsformen in 
der Kartographie. Daher kam es nach dem 
Erreichen des Kontinents, den wir heute als 
Amerika kennen, und nach der Weltumsege-
lung zu einer von Neuigkeiten, Verunsicherun-
gen und Experimenten intensiv angefüllten 
kurzen Epoche der Geschichte von Karto- 
und Geographie in den Jahrzehnten um 1500 
und im weiteren Verlauf des 16. Jahrhunderts 
zu paradigmatischen Veränderung in den kar-
tographischen Weltdarstellungen. Unter Kar-
tenmachern wurden zwei Techniken verstärkt 
diskutiert: die ptolemäische Projektion und die 
Darstellung der Welt auf Globen. Mit den Ex-
perimenten in den Repräsentationsmethoden 
eng verbunden sind im frühen 16. Jahrhundert 
immer zahlreichere fernfahrerische Erfahrun-
gen der Lateineuropäer in immer kürzerer 
Zeit. Inhaltlich besonders prägnant erschien 
‚America‘ als kartographischer Name für neu 
erreichtes und rasch weiter erforschtes ‚Neues 
Land‘.
1. Weltkarten im 16. 
Jahrhundert und die 
Frage der Epochengrenze
Karten waren in der Zeit um 1500 ein immer 
beliebter werdendes Medium für die unter-
schiedlichsten Bereiche dessen, was man un-
ter ‚Weltbeschreibung‘ oder ‚Kosmographie‘ 
verstehen könnte. Vor einem sehr kurzen 
Überblick über die Kartographieentwicklung 
bis ins 15. Jahrhundert müssen wir deshalb 
einführend definieren, was wir in einem für 
unsere Zwecke engeren Sinne unter Weltbe-
schreibung verstehen wollen. Unser Fokus 
in diesem Aufsatz liegt auf der Beschreibung 
der gesamten Erde – wir meinen also we-
der die Welt im Sinne des Kosmos noch die 
kleine Welt des einzelnen Menschen, die in 
seiner engeren oder zumindest grundsätzlich 
bereisbaren Umgebung bestand. Ausgelassen 
oder auf wenige flankie rende Sätze beschränkt 
bleiben dementspre chend die Sphärenkarten 
und andere Verortungen der Erde im geo-
zentrischen Weltall sowie die Himmelskarten 
der Sternbilder ebenso wie die Karten von Re-
gionen (etwa Inseln bis hin zu Großbritannien 
oder das Heilige Land oder auch Meere mit 
ihren Küstenlinien) bis hin zu kleinsten Räu-
men (etwa Grenzen, Mühlen, Landwehren). 
Obgleich es Belege gibt, dass in der griechi-
schen und römischen Antike Karten angefer-
tigt wurden, sind uns nur wenige monumentale 
Spuren davon überliefert.1 Die Überlieferung 
von Manuskriptkarten beginnt allmählich im 
Frühmittelalter und wird deutlich stärker im 
Laufe des 13. bis 15. Jahrhunderts. Der sicher 
bekannteste Traditionsstrang und der für un-
sere Frage wichtigste sind die Mappae Mundi 
(Karten der Welt).2
Diese Karten waren meist geostet und verorte ten 
Jerusalem im Zentrum der Welt, die in runder 
oder ovaler Form bildlich und schriftlich (pic­
tura und scriptura3) in heilsgeschichtlich-religiöser 
Erzählung beschrieben war. Maßstäblichkeit im 
modernen Sinne, nämlich dass alles, was gleich 
groß, gleich weit weg, gleich hoch ist, auch in 
gleicher Größe abgebildet ist, war nicht ihr Ziel. 
Diese entwickelte sich vielmehr zusammen mit 
den notwendigen Vermessungs- und Darstel-
lungsmöglichkeiten erst allmählich. Wenn das 
Kriterium für die Brauchbarkeit von Karten al-
lerdings Lokalisierung und Richtung, Ausmaß 
und Gleichmäßigkeit, Entfernung und Wegzeit 
ist, dann bemühte man sich bereits frühzei tig 
um eine in unse rem Sinne exakte Vermessung. 
Die mittelmeerischen Portulankartenma cher 
zeichneten seit dem 13. Jahrhundert Wind rosen, 
Häfen und Küstenlinien, um Seefah rern und 




auf den westlichsten Rand der bekannten be-
wohnten Welt, auf die Kanaren-Insel Ferro, 
verlegt. Grundlage der Koordinatenangaben 
für die Orte war die astronomische Lagebe-
stimmung. Die rezipierenden Kartographen 
akzeptierten den ptolemäischen Berechnungs-
rahmen – Gradnetz, Trapezprojektion – und 
auch die Regionen, in die Ptolemäus die Welt 
aufgeteilt hatte, sowie zunächst ihre Abmes-
sungen und Ausgestaltung. Auf den trapezför-
migen Rahmungen der Karten, die auf dieser 
Grundlage entstanden, sind die Gradangaben 
und diverse Berechnungen aufgetragen.7
Ptolemäus hat selbst nur wenig gemessen und 
verdankte vieles seinen Vorgängern. Er listete 
345 genaue und 1404 ungefähre Ortsangaben, 
wobei allerdings gerade bei den von anderen 
als zuverlässig übernommenen Grundpfei-
lern seines Systems massive Rechenfehler zu 
verzeichnen sind, die das gesamte System be-
lasteten.8 Ähnlich wie die Unzufriedenheit mit 
der lateinischen Übersetzung immer wieder zu 
kritischen Bearbeitungen führte (wie derjeni-
gen durch den berühmten Humanisten Wil-
libald Pirckheimer, zuerst 1525 in Straßburg 
erschienenen, und schließlich zum ersten 
griechischen Druck durch Erasmus von Rot-
terdam 1533 in Basel), so beschäftigten sich 
auch die meisten großen Kartographen des 
frühen 16. Jahrhunderts mit Verbesserungen 
des Kartenwerkes, denn erheblicher Korrek-
turbedarf war im Laufe des 15. Jahrhunderts 
deutlich und geäußert worden, an den Berech-
nungen ebenso wie am Wissensstand des 2. 
Jahrhunderts n. Chr.
Dabei kam den Ptolemäusrevisoren zugute, 
dass sie gelehrten-typisch in engem Austausch 
standen. Zwei der bedeutendsten Ptolemäus-
bearbeiter des 15. Jahrhunderts, Donnus 
Nikolaus Germanus und Henricus Martellus 
Germanus, beide in Italien tätige deutsche 
Kartographen, stehen ebenso für die Mobilität 
der am Austausch beteiligten Kartographen 
wie für den Eifer, mit dem diese jegliche über-
zeugende ‚Modernisierung‘ (im Sinne des 
zeitgenössi schen moderni-Begriffs) aufgriffen, 
derer sie habhaft werden konnten. Diese Mo-
dernisierung und das Ringen um die adäquate 
Darstellung wird auch für ungeübte Augen 
deutlich an zwei Versuchen dieser Karto-
Beide Traditionen, die Mappae Mundi und die 
Portulankarten, blieben eigenständig, ver-
flochten sich aber auch in einer Weise, dass 
zumindest die Weltkarten im 15. Jahrhundert 
(fast) alle, wo immer möglich, exakte Küsten-
linien eingezeichnet haben.5 Denn die Map­
pae Mundi, so wenig sie uns oft echte geogra-
phische Karten zu sein scheinen, vereinen als 
‚Heilsgeographien‘ das Bemühen um möglichst 
naturnahe Darstellung der Geographie mit 
weiteren Bedeutungsebenen, die stark heils-
geschichtlich geprägt sind und allegorische, 
moralische und anagogische Elemente in sich 
tragen und alle vier Ebenen je nach individu-
eller Aussageabsicht des Kartographen unter-
schiedlich stark gewichten.6
Einflüsse weiterer kartographischer Tradi-
tionen scheint es immer wieder gegeben zu ha-
ben, so bereits um 1300 solche der Geographie 
des Ptolemäus, vermutlich aber nur mittelbar 
über den arabischen Raum. 
1.1. Die Rezeption und 
Weiterentwicklung von 
Ptolemäus
Die ‚Geographie‘ des Mathematikers und 
Geographen Claudius Ptolemäus entstand in 
griechischer Sprache im 2. Jh. in Alexandria, 
wurde auch in Byzanz überliefert und gelangte 
von dort um 1400 nach Italien, wo sie (zuerst 
von Jacopo Angeli) ins Lateinische über-
setzt und seither intensiv diskutiert wurde. 
Sie bildet die Basis der mathematisch-techni-
schen Ausgestaltungen der Weltkarten des 16. 
Jahrhunderts. In der ‚Geographie‘ versam-
melte Ptolemäus das Wissen seiner Zeit, um 
Punkte der gewölbten Erdoberfläche mittels 
Koordinaten auf die zweidimensionale Fläche 
zu übertragen. Zwar stellte er hierzu Berech-
nungen und Kataloge auf, von ihm erstellte 
Karten sind jedoch keine überliefert.
Jeder aufgelistete Ort erhielt Längen- und Brei-
tengradangaben, die ihm einen zeichne risch 
exakt umsetzbaren Platz zuwiesen. Die Brei-
tenkreise beruhten auf dem Äquator und den 
beiden Wendekreisen der Sonne und wurden 
konzentrisch nach Norden und Süden immer 
kürzer. Der Äquatorkreis war in 360 Län-
gengrade aufgeteilt. Der Nullmeridian wurde 
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des Martin Behaim (1492/93)12, ist in vielen 
geo graphischen Einzelheiten und Vorstellun-
gen eine ptolemäische Weltkarte, wenngleich 
die Wiedergabe der Kugelgestalt die Projektion 
überflüssig machte und der ptolemäische Rah-
men verschwunden ist. Die Erkenntnis, dass 
die Erde eine Kugel ist, war entgegen verbrei-
teten anderslautenden Vorstellungen das ge-
samte lateineuropäische Mittelalter hindurch 
nie vergessen. Der erste Erdglobus, der uns 
erhalten blieb, stammt allerdings erst aus dem 
Ende des 15. Jahrhunderts. Die Globen lebten 
aus und mit denselben Traditionen, die auch in 
die weiterhin angefertigten Weltkarten einflos-
sen, sie sind kein grundsätzlich eigenständiges 
und auch kein selbstverständliches kartogra-
phisches Genus, sondern eine aus bestimmten 
Desideraten geborene Darstellungsweise ei-
ner Weltkarte13: Denn erst im 15. Jahrhundert 
wurden mehr und mehr Versuche gemacht, auf 
graphen: an der Darstellung Skandinaviens, 
das bei Ptolemäus praktisch fehlt, das aber 
auf der ersten der sog. tabulae modernae dem 
ptolemäi schen Corpus des 15. Jahrhunderts 
hinzugefügt wurde,9 und an der Darstellung 
der Möglichkeit, Afrika zu umsegeln, um 
nach Indien zu gelangen. Auf den mode rat 
modernisierten Manuskriptweltkarten des 
Nikolaus Germanus seit 146710 (die noch tra-
ditionell-ptolemäisch den Indischen Ozean als 
Binnenmeer zeigt) durchbricht Skandinavien 
buchstäblich den oberen Rand der ptolemäi-
schen Rahmung. Und während Martellus ca. 
149011 Skandinavien im Rahmen unterbringt, 
ist es bei ihm der Süden Afrikas, der angesichts 
der portugiesischen Erfahrungen über die 
ptolemäische Welt hinausragt.
Ohne Ptolemäus ging bei modernen Welt-
karten um 1500 nur noch wenig. Auch der äl-
teste uns überlieferte Erdglobus, der ‚Erdapfel‘ 
Ausschnitt aus einem Faksimile des Behaim-Globus von 1492–1493 (heute im Germanischen Nationalmuseum, 
Nürnberg), abgedruckt in: Ernest Ravenstein, Martin Behaim. His Life and his Globe, London 1908.
|Julia Breittruck/Felicitas Schmieder
116 ZEITARBEIT
den Atlantik hinauszufahren, und erst wenn 
man die Ränder der gegebenen Weltdarstel-
lungen durchbrechen will, wird der Wunsch 
stärker, sozusagen die Ränder des Pergament-
blattes nach hinten zu biegen, um sie zusam-
menzubringen und die Zusammenhänge auf 
einer Kugel zu visualisieren. Zugleich wurde 
den Kartographen durch die Kugeldarstel-
lung aber in mancherlei Hinsicht auch mehr 
abverlangt, denn man wusste ja (noch) nicht 
allzu viel und nur sehr punktuell Bescheid 
über die Ränder, die nun ins Zentrum des 
Darstellungs interesses gerückt waren und die 
irgendwie dargestellt werden mussten.
So zeigt der Globus des Martin Behaim das 
Weltbild, das Columbus ermutigte, nach Wes-
ten aufzubrechen, um in den Osten der be-
wohnten Erde zu gelangen.
Und dann erreichten Columbus und zahlrei-
che seiner Nachahmer den Kontinent, den wir 
heute Amerika nennen. Das sprengte nicht nur 
das mittelalterliche Weltbild der drei (oder 
vier, denn eine terra Australis, 
ein Südkontinent, 
w u r d e 
immer wieder dargestellt14) Kontinente und 
damit die Mappae Mundi, sondern auch in sehr 
viel grundsätzlicherer Weise den ptolemäi-
schen Rahmen. In den Ptolemäusausgaben 
traten nun mehr und mehr tabulae modernae als 
alternative Ansichten der Welt und des At-
lantiks neben die altüberkommenen, von der 
Autorität Ptolemäus stammenden Karten. Das 
ptolemäische Gradnetz konnte man immerhin 
mit der nötigen Mühe anzupassen versuchen 
– aus der 1. Hälfte des 16. Jahrhunderts sind 
zwiebelförmig, (doppelt-) herzförmig und 
fächerförmig projizierte Darstellungen der Er-
doberfläche erhalten.15
Ein Beispiel für letztere ist die moderne Welt-
karte des Johannes Ruysch, die in zwei Blät-
tern in der in Rom 1507/08 in mehreren auf-
einander folgenden Auflagen veranstalteten 
Ptolemäusedition gedruckt wurde.16 Johannes 
Ruysch notierte am Westrand der westlichs-
ten karibischen Insel, dass bis hierher die 
Schiffe des spanischen Königs gelangt 
seien: Die Kartographen des 
16. Jahrhunderts 
konnten 
Ruysch’sche Weltkarte von 1507. 
(Abb.: Wikimedia Commons).
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Weg an die chinesische Ostküste bald nach Zi-
pangu (Japan, von dem Marco Polo berichtet 
und das Columbus gesucht hatte) gelangt, oder 
hat man mit einem größeren Ozean zu rech-
nen? Nach wie vor herrschte Unklarheit über 
die genauen Ausmaße der Erde, und was die 
Neuentdeckungen betrifft, so war man gerade 
am Beginn der Bestandsaufnahme.
Martin Waldseemüller 1507 und mit ihm Jo-
hannes Schöner 1515 entschieden sich für ein-
en eigenständigen Kontinent.
1.2. Ein neuer Erdteil: 
Waldseemüllers America
Martin Waldseemüller gehört zu den großen 
Kartographen seiner Zeit. Er wurde 1472/75 
bei Freiburg/Br. geboren und studierte dort. 
Seit spätestens 1507 arbeitete er zusammen mit 
anderen Gelehrten in Saint-Dié am ‚Gymnasi-
um Vosagense‘, einem lothringischen Zentrum 
des Humanismus, wo er 1520 auch starb. Er 
erstellte mehrere Kartenwerke in Auseinander-
setzung mit der ptolemäischen Projektion, viel-
nur auf Angaben zurückgreifen, die es schon 
gab, über Länder, in denen schon ein Europäer 
gewesen war und von denen er berichtet hatte. 
Sie mussten mit den wenigen, wenngleich 
anwachsenden Daten, die ihnen nach den Ent-
deckungsfahrten über den Atlantik zur Verfü-
gung standen, eine komplette Neuansicht der 
gesamten Welt entwerfen. 
Wie schwierig das war, zeigt sich an der 
Darstellung Amerikas auf den Globen und 
Weltkarten. Noch lange war folgende Diskus-
sion keinesfalls abgeschlossen: Ist das, auf das 
Columbus und andere da gestoßen waren, ein 
neuer Kontinent oder nur eine Menge größe-
rer und kleinerer Inseln – oder handelt es sich 
gar um zwei Kontinente, mittig getrennt durch 
eine mehr oder weniger breite Wasserstraße? 
Ist es eventuell kein neuer Kontinent, son-
dern ein riesiger Auswuchs von Ostasien, oder 
hängt wenigstens der vom Süden abgetrennte 
Nordteil an Nordasien? Befindet sich jenseits 
des neuen Landes nur der Ostteil des Indi-
schen Ozeans, in dem man auf dem weiteren 
Martin Waldseemüller, Universale Kosmographie nach der Tradition des Ptolemäus und auf Grund der Reisen des Americo 
Vespucci und anderer, Weltkarte von 1507, Library of Congress, Washington D.C. (Abb.: Wikimedia Commons).
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Und doch handelte es sich bei der Titulierung 
nur um einen Vorschlag für die gelehrten 
Kollegen: In den nächsten Karten Wald-
seemüllers bildete er zwar das Land ab, aber 
nannte es nicht wieder ‚America‘. Immerhin 
übernahm der fränkische Globenmacher Jo-
hannes Schöner 1515 ‚America‘ – auf einem 
Globus, der in einer durchdachten Gesamt-
interpretation der Welt die Neue Welt inte-
grierte und dabei vielen Überlieferungen der 
Alten treu blieb, in bewährter Weise biblisches 
und empirisches Wissen zusammenbrachte.20 
Auch Schöner teilt das neue Land in zwei Teile 
auf, und auf seinem Globus wird offensicht-
lich, was bei der Waldseemüllerkarte von 1507 
nur angedeutet war: ‚Zipangu‘/Japan liegt nur 
wenige Seemeilen westlich von der Westküste 
des neuen Landes entfernt.
Nicht zuletzt wegen der scheinbaren Inkon-
sequenz bei der Benutzung seines – wie wir 
heute wissen – letztendlich erfolgreichen 
Benennungsvorschlags ist Waldseemüller ein 
gutes Beispiel für seine Zeit: Aus dem Werk 
Waldseemüllers selbst wird seine und der Zeit-
genossen Unsicherheit deutlich.
Seine bei Schott in Straßburg veröffentlichte 
Ptolemäusausgabe von 1513 (‚Geographia univer­
salis vetus et nova complectens Claudii Ptolemaei A le­
xandrini enarrationis Libros VIII‘) enthält neben 
den üblichen ptolemäischen Tabulae (zehn Ta-
feln Europa, vier Tafeln Afrika, zwölf Tafeln 
Asien) ein ‚Supplementum zu Claudius Ptole-
maeus‘ mit 20 tabulae modernae.21 Neben eine 
entgrenzte Weltkarte traten eine Karte des At-
lantiks und der Neuen Welt und weitere korri-
gierte Europa-, Afrika- und Asienkarten. Auf 
beiden Karten ist das neue Land nicht als vom 
Ozean umgebene Insel(n) dargestellt, sondern 
als Land, dessen westliche Teile unter dem 
Rand verschwinden, zu dessen Ausmaßen und 
Form also keine Theorie aufgestellt wird.
Die Weltkarte, die möglicherweise schon auf 
einen etwas älteren Druck zurückgeht und die 
lt. Waldseemüller der „Tradition der Hydro-
graphen“ folgt, was am ehesten auf die See-
fahrer zu beziehen ist, scheint den ptolemäi-
schen Rahmen endgültig zu sprengen; seine 
Reste finden sich nur noch in einer verkürzten 
Gradleiste am linken Kartenrand.22 Von der 
Anlage her ganz anders ist die darauf folgende 
fach in Kooperation mit Matthias Ringmann.17
Das gewiss berühmteste Kartenwerk, das mit 
den Namen Waldseemüllers und auch Ring-
manns verbunden ist, ist die Weltkarte von 
1507, überschrieben mit ‚Universalis cosmogra phia 
secundum Ptholomaei traditionem et Americi Ves­
pucii aliorumque lustrationes‘ (‚Universale Kosmo-
graphie nach der Tradition des Ptolemäus und 
auf Grund der Reisen des Americo Vespucci 
und anderer‘). Verbunden mit der dazugehöri-
gen Einführung druckten die beiden die weni-
ge Jahre vorher erschienene Schrift ‚Mundus 
Novus‘ Amerigo Vespuccis zum bisher ‚Neue 
Welt‘ genannten Erdteil ab und in einer Kar-
tusche auf der Karte heißt es, dass Vespucci 
mehr als alle anderen über die neuen Länder 
wisse.18 Die Karte – in deren Kopf Ptolemäus 
und Vespucci als Halbfiguren gleichrangig 
die verkleinerte Weltkarte halten – ist aus 
zwölf Kupferstich-Drucken zusammengesetzt 
(zusammen 128 x 233 cm) und zeigt die im 
Westen neu aufgefundenen Länder. Sie ist in 
das ptolemäische Gradnetz eingefügt, aber der 
Rahmen ist am oberen Rand so geschwungen, 
dass Skandinavien und dazu noch ein es umge-
bendes Meer Platz haben. Im Süden allerdings 
durchbricht Afrika auch hier den Rahmen und 
die südlichsten Küstenteile des neuen Landes 
reichen in den Rand hinein.
Dieses neue Land erscheint aufgeteilt in zwei 
große Inseln mit einer schmalen Meeresstraße, 
durch die hindurch zumindest gedacht der 
Weg weiter nach Ostasien führt: Die große 
Insel ‚Zipangu‘/Japan, von der Marco Polo 
berich tete und die Columbus hatte erreichen 
wollen, befindet sich ganz am äußersten Ost­
rand der Karte. Während die Ostküsten der 
beiden neuen Inseln teilweise recht dicht mit 
Küstenlinien-Details und Ortsnamen besetzt 
sind, sind die Westküsten gerade oder dicht 
mit Bergen besetzt und es ist vermerkt, dass 
das Land jenseits unbekannt sei („terra ulterius 
incognita est“ im Norden, „terra ultra incogni-
ta“ auf der Südinsel). 
Die Autoren schlugen auf dieser Karte vor, 
den südlichen Teil der Länder ‚America‘ zu 
nennen. Das einzige bekannte Exemplar der 
Karte, als identitätsstiftend für die US-Ameri-
kaner betrachtet, ist seit 2007 im Besitz der Li-
brary of Congress in Washington, DC.19
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Tabula Terre nove (die Tafel oder Karte der neu-
en Länder).23 Auf ihr bezieht Waldseemüller 
diesmal die Entdeckungen auf Columbus (und 
nicht Vespucci).24
Auch auf seiner ‚Carta marina navigatoria‘25 
(1516) weicht Waldseemüller von seiner Benen-
nung ‚America‘ und von der Darstellung des 
neuen Landes als klar eigener Kontinent ab. 
All das sind jedoch keine Fortschritte oder 
Rückschritte, kein Irrtum oder Wissen, son-
dern es zeigt, wie sehr Waldseemüller selbst 
seine Versuche von 1507, 1513 und 1516 als 
Diskussionsvorschläge verstanden hatte, mit 
denen er auf andere Voten reagierte, die in Um-
lauf waren und von deren jeweiliger Richtig-
keit er (wie seine Zeitgenossen) mangels Über-
prüfbarkeit keineswegs überzeugt war. 
Neben den nach Columbus weiter zuneh-
menden fernfahrerischen Erfahrungen 
– Magellans Crew etwa umsegelte um 
1520 die Erde – trugen dann auch 
mathematische Überlegungen zu 
einer wesentlichen Veränderung 
in den Projektionsmethoden und den naviga-
torischen Funktionen von Karten bei. 
1.3. Projektionen auf die 
Fläche: Mercator
Im Zuge der Weiterentwicklungen und Kor-
rekturen der Ptolemäischen Geographie be-
schäftigten sich die Kartographen des 16. 
Jahrhunderts einerseits mit der Verortung 
und Dimensionierung von Landflächen, an-
dererseits mit der flächen­ und der winkeltreu 
korrekten Projektion der Kugelgestalt auf die 
Fläche. Sie wählten neue Formen – bei Wald-
seemüller war es die Herzform – und experi-
mentierten mit Gitternetzen.
Oben: Schöner-Erdglobus von 
1520. (© Germanisches Na-
tionalmuseum, Nürnberg. Abb.: 
Monika Runge).
Unten: Ausschnitt vom 






tungen. Darauf aufbauend stellte Mercator die 
konstante Kompassrichtung, Nunes nannte sie 
‚Loxodrome‘, die die Meridiane unter einem 
konstanten Winkel schneidet und sich den Po-
len wie eine Spirale asymptotisch annähert, in 
den 1540er Jahren zunächst auf dem Globus 
als Kurve dar. In seiner Weltkarte von 1569 
dann machte er die Kugel zum Zylinder und 
projizierte mehrere Loxodromen als Geraden 
auf die Fläche. Aus 18 Kupferstichen beste-
hend war die Karte mit dem Zusatz ‚Ad usum 
navi gantium‘ (‚Zum seefahrerischen Gebrauch‘) 
zu einer großen Karte zusammengefügt 1,34 
Meter hoch und gut zwei Meter breit. Die 
Weltkarte mit der neuen Projektionsmethode 
konnte man im Buch gebunden erhalten und 
– zusammengefügt – an der Wand aufhängen. 
Die geometrische Herausforderung war, die 
Loxodromen auf der Fläche winkeltreu ab-
zubilden und zugleich der Verzerrung der 
Flächen zu begegnen. Dafür erstellte Merca-
tor ein Gitternetz aus parallelen Längengraden 
und Breitengraden. Die zeichnerische Berück-
sichtigung der Erdkrümmung führt dazu, dass 
die Pole als Linien dargestellt sind. Folglich 
Eine dem Koordinatensystem und den Win-
keln treue Projektion der Kugel auf die Fläche 
gelang Gerhard Kremer (1512–1594), latini-
siert Mercator, der aufgrund dieser (noch heute 
angewandten) ‚Mercator-Projektion‘ heute zu 
den bekanntesten frühneuzeitlichen Karten-
herstellern gehört. Mercator lebte zunächst in 
Löwen und dann – von Herzog Wilhelm V. von 
Jülich-Kleve-Berg eingeladen – in Duisburg. 
Er arbeitete als Kartograph und Instrumen-
tenbauer, stach in seiner Werkstatt in Kupfer 
und stellte dort Globen her und unterrichtete 
am Gymnasium Mathematik.26
Bisher war es in der Seefahrt schwierig gewe-
sen, einen konstanten Kurs zu halten und 
ein angepeiltes Ziel mit einer bestimmten 
Koordinate zu erreichen. Zur Lösung die ser 
Herausforderung verarbeitete Mercator die 
Überlegungen des Portugiesen Pedro Nunes 
(1502–1578) zur Bestimmung von Entfernun-
gen auf See und zur Krümmung der Meridi-
ane. Nunes nämlich unterschied die Bestim-
mung der kürzesten Entfernung zwischen zwei 
Punkten auf der Oberfläche von dem Verfol-
gen dieses Kurses mithilfe von Kompassrich-
Gerhard Mercator, Nova et aucta orbis terrae descriptio ad usum navigantium emendate accomodata, Weltkarte von 1569. 
(Fotografie nach der Ausgabe der Universität Basel, aus: Wikimedia Commons).
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2015 (zuletzt unter der Ägide von Mark Mon-
monier) herausgegeben Buchreihe ‚The Histo-
ry of Cartography‘ bei der Chicago University 
Press, deren erste Bände inzwischen open access 
stehen.30 Von Interesse sind die Karten derzeit 
nicht nur wegen der Fragen nach historisier-
baren räumlich-politischen Grenzziehungen 
und -überschreitungen, sondern vor allem 
auch wegen ihrer Aussagekraft über Wissens-
bestände und Erfahrungen. Eine fortlaufende 
Zusammenstellung des internationalen kar-
tographiehistorischen Schrifttums findet sich 
online zugänglich in der ‚Bibliographia Car-
tographica‘ der Staatsbibliothek zu Berlin.31 
Verschiedene Ansätze der neuen historischen 
Kartographieforschung zeigen unter anderem 
Michalsky/Schmieder/Engel (2009), Schnei-
der (2018) und die Aufsätze im Ausstellungs-
katalog von Bischoff/Lüpkes/Crom (2015) 
sowie Bouloux/Dan/Tolias (2017) auf.32
Wie sucht man aber nach Karten aus dem 16. 
Jahrhundert? Wer sich für vormoderne – hand-
schriftliche oder gedruckte – Karten, Atlan-
ten und Globen in Europa interessiert, sollte 
den online zugänglichen Katalog IKAR-Alt-
kartendatenbank kennen. Er verzeichnet die 
Karten der drei größten Kartensammlungen 
in deutschen Bibliotheken: der Bayerischen 
Staatsbibliothek München, der Niedersächsi-
schen Staats- und Universitätsbibliothek Göt-
tingen und der Staatsbibliothek zu Berlin. Wer 
sich zeitlich orientieren will, findet mittelalter-
liche Karten am ehesten in der Bayerischen 
Staatsbibliothek und der Österreichischen Na-
tionalbibliothek in Wien; Karten des 15. bis 
17. Jahrhunderts sind ebenfalls dort sowie in 
der Herzog August Bibliothek in Wolfenbüttel 
und der Staatsbibliothek zu Berlin zu verorten. 
International bedeutsam für lateineuropäi-
sche Karten sind außerdem die Sammlungen 
der British Library in London, der Library of 
Congress in Washington, D.C. und der Bi-
bliothèque nationale de France in Paris sowie 
wichtige Bestände in der Biblioteca Nazionale 
Marciana in Venedig.
2.2. Digitale Zugänge
Ins Zentrum der Forschung an und mit his-
torischen Karten ist in den vergangenen 
sind auf Mercators Karte die Landmassen zu 
den Polen hin stark gestreckt, während sie zum 
Äquator hin verhältnismäßig klein erschei nen. 
Für die nautische Orientierung stellte dies 
keinen Nachteil dar: Mit dieser Karte konn-
ten Seefahrer nun entlang einer gezeichneten 
Gerade auf ihr Ziel zuhalten. 
Wir beenden mit diesem in geometrischer Hin-
sicht ungelösten Problem der Projektion der 
Kugel auf die Fläche unsere Ausführungen zu 
den kartographischen Weltbeschreibungen des 
16. Jahrhunderts. Auch in der Gegenwart wird 
die Mercator-Projektion in der Navigation 
angewandt, wobei durch die Raumfahrt und 
militärische Projekte im 20. Jahrhundert mit 
GPS in Zusammenstellung mit auf der Mer-
cator-Projektion basierenden Karten zusätz-
liche Methoden der Orientierung entwickelt 
wurden.27
2. Erforschen von his- 
torischem Kartenmate- 
rial
2.1. Karten im Fokus der 
Historiker*innen
Die gefühlte und reale Globalisierung zahlrei-
cher Lebens- und Tätigkeitsbereiche bewäl-
tigen und gestalten zu wollen, rief vor zwei 
Jahrzehnten den kultur- und sozialwissen-
schaftlichen Forschungsfokus auf den Raum 
mit hervor. Der Begriff des ‚spatial turns‘ 
hat sich in den 2000er Jahren für das zuneh-
mende Interesse an der Entstehung, dem Wan-
del und den Deutungen räumlicher Ordnun-
gen etabliert. Mit dieser Durchsetzung des 
‚Raumparadigmas‘28 hat sich auch ein dezi-
diert geschichtswissenschaftliches Interesse an 
Karten entwickelt, das bis in die 1990er Jahre 
vor allem durch Sammler von Karten sowie 
Geografen (vorwiegend männlich schien die 
Vorliebe ebenfalls) repräsentiert gewesen war. 
Karten gelten unter Historiker*innen mittler-
weile als äußerst aufschlussreiche Quellengat-
tung. 
Als frühe Vertreter der „räumlich konzi-
pierten Gesellschaftsanalyse“29 und Initiato-
ren des mehrbändigen Klassikers der Karto-
graphiegeschichte gelten John B. Harley und 




international Bibliotheken, Sammlungen und 
Archive seit mehreren Jahren die technolo-
giegestützte Analyse für die digitale Aufbe-
reitung ihrer Kartenbestände ein. Das heißt 
zunächst einmal, dass sie hochauflösende Ab-
bildungen erstellen und publizieren.38
Digitalisierte historische Karten bearbeitbar 
zu machen, steht im Zentrum einer gegenwär-
tig in der Entwicklung begriffenen Zusam-
menarbeit von Historiker*innen und IT-Ent-
wickler*innen. Der zugrundeliegende Schritt 
jüngerer Programme ist die Kategorienbildung 
der in den Karten befindlichen Bild­ und Text­
informationen – etwa Textelemente, Gebäude, 
Wege, Ortsnamen, Meere, Tiere –, die sodann 
in einem computergestützten Programm mit 
einer hinterlegten Datenbank gelistet, markiert 
oder kommentiert werden können.39 Während 
etwa die virtuelle Bearbeitungsmaske der 
‚Peutinger map‘ solche verschiedenen Inhalte 
visuell vermittelt, geht es auf der Plattform 
‚Digital Mappa‘ darum, zu den Möglichkei ten 
der orts- und zeitungebundenen Vermittlung 
das kooperative Arbeiten an Karten noch 
hinzuzufügen. Führend wird ‚Digital Mappa‘ 
derzeit an der University of Wisconsin, Ma-
dison entwickelt.40 Die Software – im Internet 
zugänglich – erlaubt es, mehrere digitalisierte 
Karten nebeneinander zu legen, Karten- und 
Textelemente ein- und auszublenden, Kar-
tenelemente zu vergrößern, zu annotieren und 
sie mit datenbankinternen und -externen In-
formationen zu verlinken. 
Die Nutzer*innen können eigene virtuelle 
‚Schreibtische‘ einrichten, auf denen sie Auf-
bereitungen erstellen und Anderen selektiv 
Zugang gewähren können. Der Austausch und 
somit ein unkomplizierter Peer-review-Prozess 
unter den Nutzer*innen ist genauso wie die 
Publikation der Ergebnisse auf der Plattform 
möglich. Die FernUniversität in Hagen imple-
mentiert derzeit diese Plattform, um mit den 
Studierenden das Forschende Erlernen mit 
digitalisierten Karten zu erproben.41
Abschliessend...
… lassen sich ein paar Ergebnisse festhalten. 
Sowohl um die Wende zum 16. als auch die 
Wende zum 21. Jahrhundert stellen Gelehrte 
Jahren die Bearbeitung mit naturwissen-
schaftlich-technischen Mitteln gerückt, die 
neue Möglichkeiten der Aufbereitung, Verfüg-
barkeit und Kommunikation bietet. Ebenso 
wie die Fragestellungen an historische Karten 
differieren, unterscheiden sich auch die na-
tur- und technikwissenschaftlich gestützten 
Erforschungsmethoden. Für sämtliche his-
torischen Fragestellungen entscheidend ist, 
welche Informationen in der digitalen Bildauf-
bereitung zur Verfügung gestellt und mit 
welchen Bildverarbeitungsmethoden sie ge-
nutzt werden. 
Zahlreiche Forschungsprojekte erfassen und 
ordnen raumbezogene Informationen mit hilfe 
diverser GIS-Techniken und -Datenban ken.33 
In Deutschland beispielsweise stellt der DARI-
AH-DE Geo-Browser aktuelle Karten (Open 
Street Map) zur Verfügung, die mit historischen 
Daten, etwa den Grenzziehungen und Städten 
im Römischen Reich, verbunden werden kön-
nen.34 Diese Kartenarbeit, die einzelne Daten 
aus historischem Material extrahiert und nutzt, 
ist für zahlreiche historische Fragen produk-
tiv, hat jedoch mit den historischen Karten 
nicht mehr viel zu tun, weil sie zwar mit Hilfe 
von Karten historische topographische Ver-
hältnisse reproduziert, die aber von den Zeit-
genossen gerade nicht kartographisch erfasst 
wurden. 
Hingegen sehr nah mit dem historischen Ma-
terial arbeiten die bildgebenden Verfahren 
aus den Restaurationswissenschaften. Mit den 
Methoden der Spektralanalyse hat etwa Chet 
Van Duzer auf der Manuskriptkarte Henricus 
Martellus’ von 1491 mit bloßem Auge nicht 
erkennbare Elemente afrikanischer Kartogra-
phie sichtbar gemacht.35
Doch werden auch die GPS-Daten und Geo-
referenzen einbezogen,36 wenn es um inhaltli-
che Vergleiche geht. Wenn also beispielsweise 
alte Karten über neue geblendet werden, der 
Vergleich alter und neuer Kartographie er-
möglicht wird, können diverse Aussagen über 
die ‚Vermessungspräzision‘ der historischen 
Karten getroffen werden.37
Die hierfür nötigen digitalen Kartenbestände 
müssen bereitgestellt und aufbereitet werden. 
Für ein breiteres Publikum mit einer größe ren 
Palette an möglichen Fragestellungen setzen 
Medien der Weltbeschreibung im 16. Jahrhundert|
123Ausgabe 2/2020
–
bzw. Wissenschaftler*innen in Europa fest, 
dass ihre bisherigen Darstellungen der Welt 
nicht mehr ausreichen. Der Wissensstand um 
den Raum hat sich so verändert, dass sich auch 
die Erfassungsmethoden gewandelt haben. 
Die Innovationen in der Kartographie werden 
um 1500 ähnlich wie heute von zwei Struktur-
merkmalen geprägt: von der netzwerkartigen 
Zusammenarbeit der Gelehrten und von deren 
bewusster Zusammenstellung von tradiertem 
und naturwissenschaftlichem Wissen. 
Der jüngste ‚spatial turn‘ hat in der Karto-
graphiegeschichte – mit der Unterstützung 
technischer Mittel – eine besondere Ausfor-
mulierung gefunden. Nicht nur wird altes 
Wissen (die historischen Karten) mit neuem 
Wissen (GPS-Daten) überprüft. Vielmehr 
können zudem gängige analoge Lehr- und 
Forschungsmethoden durch virtuelle Me-
thoden erweitert werden und es steht zu hof-
fen, dass dadurch das Verständnis von Karten 
insbesondere zur Jahrhundertwende von 1500 
weiter ausgebaut werden wird. Die Karten 
des 16. Jahrhunderts können so in einen Pro-
zess kontinuierlich weiterentwickelten Wis-
sens eingeordnet werden, statt lediglich als 
Manifestationen eines Epochenumbruchs zu 
fungieren.
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